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ich  einem  in  der  Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Medicin  am  27.  März 

V 

gehaltenen  Vortrage.) 


Abdruck  aus  Göschen’s  „Deutscher  Klinik”  1854.  No.  16. 


|  Nachdem  Ecker,  Mayor  und  Lebert  gezeigt  hatten,  dass  viele 
ineinhin  als  krebshaft  bezeichnete,  zu  Rückfällen  geneigte  Geschwülste 
je  äusseren  Haut  und  der  Schleimhäute  einer  in  die  Tiele  dringenden, 
e  übrigen  Gewebe  zerstörenden  Wucherung  von  Oberhautzellen  ihr 
fistelten  verdanken,  und  nachdem  schon  Lebert  concentrische  An- 
lüfungen  von  Epidermisze’len  (Globes  epidermiques)  in  solchen  Ge- 
Iiwülsten  bemerkt  hatte,  erwähnte  Rokitansky  (Handb.  der  allgem. 
fthol.  Anat.  1846.  S.  385)  eine  „areolare  Anordnung“  im  Epithelial- 
lebse.  *)  „Gestreckte  Zellen  umkreisen  runde  Lücken,  in  denen  eine 
rut  jüngerer,  runder  oder  polygonaler,  kernhaltiger  Zellen  steckt. 
Ihn  liehe  Bildungen  beschrieb  Virchow  als  Krebsknoten  aus  einem 
icroid  der  Lippe  (Arch.  f.  path.  Anat.  III.  1851.  S.  221. 


Vor  einigen  Monaten  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Langen- 
jeck  ein  Stück  einer  prallen  Hautgeschwulsl,  welche  auf  der  grau- 
bl  blichen  Durchschnittsfläche  vereinzelte  weisse ,  den  „Comedones“ 
jinliche  Körper  darbot,  wie  sie  nach  Hannover  (a.  a.  0.  S.  14)  in 
lern  Epithelioma  vorzukommen  pflegen.  Bei  Untersuchung  dünner  Schnitte 
jer  Geschwulst  zeigte  sich  aber  nicht  die  dem  Epithelioma  eigene  säulen- 
lirmige  Anordnung  von  Epidermoidalzellen :  die  Hauptmasse  bestand  viel¬ 
lehr  aus  gewundenen  dickwandigen,  gelblichen,  zuweilen  verästelten 
Ichläuchen  von  l/o0  — l/30  L. ,  die  nicht  bloss  durch  Sublimat  und  Al- 
[ohol,  sondern  auch  durch  Essigsäure  undurchsichtig  wurden.  Die  von 

I  1 )  ln  Betreff  der  Literatur  des  Epilhelialkrebses,  welcher  von  Frerichs  als 
destruirende  Epithelialgeschwulst,  von  Virchow  als  Cancroid,  von  Hanno¬ 
ver  als  Epithelioma  bezeichnet  wird,  vergl.  Hannover  s  Schrift  über  das 
I  Epithelioma  (Leipzig  1  852)  und  Vid al  s  Lehrbuch  der  Chirurgie,  übersetzt 
'  von  Bardeleben  (2.  Lief.  1852.  S.  492). 
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dünnen  Membranen  umschlossenen  Wände  der  Schläuche  bestanden  ai 
Zellen  von  c.  l/150  L.,  deren  einfacher  oder  doppelter  Kern  von  einei 
durchsichtigen  Hohlraum  umschlossen  war,  und  deren  stellenweise  cor 
centrisch  gestreifte  Parietalsubslanz  einen  Widerstand  gegen  Essigsäun 
und  Alkalien  zeigte,  wie  er  hei  den  aus  der  Oberhaut  hervorgeherj 
den  Epidermoidalzellen  angetroffen  wird.  Zwischen  den  Schläuchei 
und  namentlich  in  der  Nähe  der  abgerundeten  Enden,  fanden  sich  zahl 
reiche  runde  Zellennesler,  welche  mit  den  von  Virchow  beschriebene 
und  abgebildeten  Krebsknoten  die  vollkommenste  Uebereinstimmung  dai 
boten.  Allein  überraschend  war  mir  die  Erscheinung,  dass  die  solide 
Enden  der  Schläuche  selbst  eine  ähnliche  Beschaffenheit  wie  die  Kreb: 
knoten  darboten,  und  zuweilen  durch  Spalten  oder  breitere  Lücken  vr 
dem  übrigen  Schlauche  getrennt  waren.  Es  wurde  mir  daraus  sei 
wahrscheinlich,  dass  sich  die  Knoten  von  den  Schläuchen  abgelöst  ha 
len.  Die  letzteren  konnte  ich  nur  als  veränderte  Sehweissgänge  deute! 
Dafür  sprach  auch  die  Untersuchung  der  weissen  Körner,  die  sich  m 
abgelöste,  zum  Theil  noch  in  der  Abschnürung  begriffene  Talgdrüsil 
erwiesen.  Alle  Zweifel  wurden  in  dieser  Hinsicht  durch  die  Auffinduiii 
von  Haarwurzelseheiden  in  der  Oberhaut  erledigt,  mit  denen  noch  Tal » 
drüsen  in  Verbindung  standen. 

Kurz  darauf  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Berend  eil 
ähnliche  Haulgeschwulst.  Sie  war  auf  der  Wange  eines  40jährigil 
Mannes  angeblich  aus  einer  misshandelten  Warze  hervorgegangen  u| 
hatte  eine  Dicke  von  3/4  Zoll  und  die  Ausdehnung  eines  Zweithal« 
Stücks  erreicht.  Ich  bewahre  noch  einen  Theil  dieser  Geschwulst  j 
einer  Lösung  von  doppelchromsaurem  Kali  0,6  pCt.,  welche  besser  » 
Alkohol  die  spätere  mikroskopische  Untersuchung  gestaltet.  Auf  senB 
rechten  Durchschnitten  erkennt  man  mit  freiem  Auge  die  Grenze  dS 
durch  Abschilferung  verdünnten  Oberhaut  als  eine  (durch  Reste  vlj 
elastischen  und  Bindegewebsfasern  gebildete)  weisse  Linie,  in  der  grauB 
festen  Masse  weisse  Körner  und  weisse  cylindrische  verästelte  und  nellfi 
förmig  verbundene  Körper,  die  sich  mit  der  Nadel  leicht  entfernil 
lassen.  Bei  Untersuchung  dünner  durchsichtiger  Schnitte  zeigt  sijlj 
zunächst  im  Bereiche  der  Oberhaut  eine  ähnliche  Wucherung  und  V(lj 
bildung  der  Haarwurzelscheiden,  wie  sie  von  Führer  (Deutsche  Kliill 
1851  No.  34;  vergl.  Bardeleben  a.  a.  0.  S.  496)  beschrieben  w« 
den  ist.  Die  verdickten  Haarwurzelscheiden  zeigen  nämlich  mehrfacll 
hohle  Auswüchse.  Daneben  finde  ich  aber  auch  runde  hohle  Follikll 
deren  Wand  in  ihrem  Bau  mit  der  Wand  der  Haarwurzelscheide  H 
durchaus  übereinkommt,  dass  ihre  Deutung  als  abgeschnürte  AuswüclB 
von  Haarwurzelscheiden  kaum  zweifelhaft  scheint.  Manche  im  AusfalJH 
begriffene  Haarwurzelscheiden  zeigen  eine  weisse  Farbe,  bedingt  duilfi 
eine  innere  dicke  Lage  kernloser  Zellen,  die  in  die  äussere  Schull 
der  Oberhaut  übergeht.  Runde  abgeschlossene  Haufen  ähnlicher  Zelhln 
gewöhnlich  mit  concentrischer  Anordnung,  finden  sich  sowohl  in  <|| 
Nähe  der  Oberhaut,  als  auch  in  der  Tiefe  der  Geschwulst,  umgeljfcj 
von  den  alsbald  zu  erwähnenden  Auswüchsen  der  Schweissgänge.  :flj 


[Iden  die  kleineren  weissen  Körner:  die  grösseren  werden  auch  hier 
Lirch  Lappen  verlängerter  Talgdrüsen  gebildet,  die  zuweilen  perlschnur- 
mlich  mit  einander  Zusammenhängen,  sich  verästeln  und  netzförmige 
erbindungen  eingehen.  Sie  bestehen  aus  kernlosen  Zellen  von  ‘/100  L., 
ie  von  Fettkörnern  ganz  erfüllt  werden.  Stellenweise  finden  sich  auch 
aufen  fett-  und  kernloser  Epidermiszellen  in  Talgdrüsen  eingebettet, 
ie  graue  Masse  bestellt  zum  kleineren  Tlieil  aus  säulenförmigen  Ver- 
ngerungen  des  Rete  Malpighii  von  ‘/50  L.  Die  Hauptmasse  wird  aber 
Lirch  entartete  Schweissgänge  gebildet.  Die  erweiterten  Mündungen 
erselben  sind  an  der  Oberfläche  stellenweise  als  Löcher  von  der  Grösse 
nes  Stecknadelkopfes  sichtbar,  der  Ausführungsgang  mindestens  um 
is  Doppelte  breiter  als  im  normalen  Zustande.  Den  wichtigsten  Sitz 
ßr  Entartung  bietet  aber  die  knäuelförmige  Windung  des  Ganges,  die 
ch  auf  passenden  Schnitten  in  der  Tiefe  der  Geschwulst  noch  unter- 
dieiden  lässt.  Hier  zeigt  der  Gang  eine  enorme  Verdickung,  bis  zu 
/  L.  und  darüber,  dabei  eine  unverhältnissmässige  Zunahme  der  Zahl 
ßr  Wandzellen,  deren  4  bis  6  auf  die  Dicke  der  Wand  kommen.  Aus 
m  Wänden  des  Knäuels  gehen  nach  allen  Richtungen  Schläuche  von 

'  y o  L.  und  von  ähnlichem  Bau  hervor,  die,  weithin  auslaufend, 

ch  ähnlich  wie  die  Epithelialschläuche  in  den  gelappten  Drüsen  ver¬ 
steht  und  abgerundete  Enden  darbieten.  Dabei  sind  sie  durch  solide, 
in  ihren  Wänden  ausgehende  Zellenbalken  netzförmig  mit  einander 
■rbunden.  Endlich  findet  man  an  den  Spitzen  der  Schläuche  runde 
ollikel  von  Yi0  L.,  zum  Tlieil  in  der  Abschnürung  begriffen,  daneben 
ich  gesonderte  Follikel,  in  denen  die  Zellen  eine  radiäre  Stellung  ein- 

ihmen.  _  Die  Zellen  der  säulenförmigen  Verlängerungen  des  Rete 

ralpighii,  der  verdickten  Schweissgänge,  der  schlauchförmigen  Aus- 
üchse,  der  soliden  Zwischenbalken,  sowie  endlich  der  abgesclmürten 
Rükel  zeigen  sämmllich  die  den  Epidermoidalzellen  eigenen  Charaktere, 
imentlieh  auch  den  centralen  Hohlraum,  in  welchem  der  Kern  sich 
ulet.  Freie  Kerne  sind  nirgends  wahrzunehmen,  wohl  aber  Zellen 
it  doppelten  oder  in  der  Abschnürung  begriffenen  Kernen,  wie  sie 
ir  Zellentheilung  vorausgeht.  ‘) 

Es  liegen  demnach  hier  Fälle  vor,  in  denen  der  Epithelial  krebs 
irch  eine  Entartung  und  Wucherung  der  Hautdrüsen  (Talg-  und  Schweiss- 
üsen)  zu  Stande  kommt.  Dies  kann  schon  um  deswillen  nicht  be- 
emden,  weil  die  letzteren,  wie  die  Enlwickelungsgeschichte  lehrt,  aus 
;r  tieferen  Schicht  (Rete  Malpighii)  der  Oberhaut  (des  Hornblattes) 
irvorgehen,  die  in  dieser  Hinsicht  auf  ähnliche  Weise  sich  als  drüsen- 
ldendes  Blatt  benimmt,  wie  das  Epithelium  (Darmdrüsenblalt)  des 
ihrungsrohrs.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  sich  bei  den  beschrie- 
inen  Entartungen  der  Schweissgänge  sämmtliche  Entwickelungslypen 

Isammenfinden,  die  an  den  Epithelialröhren  des  Embryo  bei  der  Drüsen- 
Idung  Vorkommen,  nämlich  Verästelung  wie  bei  den  gelappten  Drü- 

*)  Wie  mir  Hr.  Berend  sagt,  ist  neben  der  von  ihm  ausgeschnittenen  Ge¬ 
schwulst  schon  jetzt  eine  neue  Wucherung  bemerkbar.  Die  Halsdrüsen  sind 
noch  nicht  angeschwollen. 
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sen,  netzförmige  Verbindung  durch  solide  Zwischenbalken  wie  bei  dt 
Leber  und  Abschnürung  wie  bei  der  Schilddrüse.  *)  —  Will  man  dies* 
Geschwulstform  zum  Unterschiede  von  dem  gewöhnlichen  Epitheliom 
eine  besondere  Bezeichnung  geben,  so  kann  man  sie  Hautdrüsen- Gt 
schwulst  (Adenoma)  nennen. 

Ich  habe  mich  entschlossen  müssen,  eine  so  geringe  Zahl  vt 
Beobachtungen  zu  veröffentlichen,  weil  sich  nicht  bestimmen  lässt,  w 
bald  sich  Gelegenheit  zu  ähnlichen  Wahrnehmungen  darbietet.  Dotl 
scheint  schon  das  Mitgelheilte  geeignet,  für  die  Untersuchung  manch«; 
bekannten  Formen  des  Epithelialkrebses,  sowie  für  die  Entwickelung:* 
geschichte  anderer  Geschwülste  neue  Gesichtspunkte  zu  liefern. 

1)  Zunächst  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  von  Schuh  (Prag«! 
Vierteljahrsschrift  1851.  Bd.  I.  S.  Gl)  beschriebene,  an  den  Lippe 
an  der  Zunge,  an  der  inneren  Fläche  der  Backe,  am  After  und  ändert 
Organen  beobachtete  „acinöse“  Form  des  Epithelialkrebses,  die  sic 
durch  das  Auftreten  von  Knötchen  in  der  Haut  und  durch  Zusammei 
fliessen  derselben  von  der  papillären  Form  unterscheidet,  einer  Entarlur 
der  Hautdrüsen,  namentlich  der  Sehweissdrüsen,  ihr  Entstehen  verdank 
In  den  Fällen,  in  welchen  diese  Form  des  Krebses  auf  Schleimhäute 
vorkommt,  dürfte  dieselbe  von  den  Schleimhautdrüsen  ausgehen,  i 
Kehlkopf  (Albers  warzenähnliche  Kehlkopfgeschwülste)  von  den  ac 
nösen  Schleimdrüsen,  im  Uterus2)  und  Masldarm  (Schuh)  von  dt 
Drüsenschläuchen  u.  s.  w. 

2)  Ferner  haben  Schuh  und  Frerichs  im  Verlaufe  des  Epilh« 
lialkrebses  der  Haut  alveolare  Ansammlungen  von  Oberhautzellen  in  d 
Tiefe  und  unterhalb  der  Geschwulst  beobachtet.  Virchow  (Verham 
Jungen  der  med.-phys.  Gesellschaft  in  Würzburg  Bd.  1.  1850.  S.  10: 
will  die  Entstehung  der  Oberhaulzellen  in  diesen  Cancroid-Alveolen  aj 
eine  Art  von  „ Reproduction“,  von  blosser  „Wiederholung“  jener  obe 
flächlichen  Wucherung  betrachten.  Er  behauptet  sogar,  dass  die  Bi 
düng  von  Oberhautzellen  in  Knochen  beginnen  und  nach  der  Oherfläcl 
fortschreiten  könne.  Hannover  (a.  a.  0.  S.  51)  hat  schon  histologiscl 
Bedenken  gegen  diese  Deutungen  geäussert:  er  führt  die  Alveolen  a 
das  Zusammenfliessen  der  in  der  grauen  Substanz  des  Epithelioma  sich 
baren  weissen  Körner  und  Cylinder  zurück  (a.  a.  0.  S.  14.  15),  v< 
denen  ich  nachgewiesen,  dass  sie  zum  Tli eil  abgeschnürte  Talgdrüs 
sind.  Ebensowohl  mögen  sich  in  anderen  Fällen  die  Alveolen  dur 
Wucherung  der  von  den  Sch weissgängen  abgeschnürten  Follikel  bilde 
Nachdem  das  Eindringen  des  Epithelioma  in  Knochen  so  vielfach  beo 
aehtet  ist,  liegt  es  nahe,  die  in  den  Knochen  vorkommenden  Ansamr 
lungen  von  Oberhautzellen  aus  ähnlichen  Abschnürungen  herzuleiten,  c 
vielleicht  schon  auf  einer  frühen  embryonischen  Enlwickelungsstufe  d 

‘)  Vergl.  meine  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Wirbelthiere.  18 

u.  1  851.  S.  39,  51  u.  54.  *" 

')  Hr.  Bardeleben  hat,  wie  er  in  der  Sitzung  der  Gesellseh.  für  wissenscha 

Medicin  vom  *27.  März  bei  Gelegenheit  meines  Vortrages  mittheiite,  eine  ( 

schwulst  des  Gebärmutterhalses  aus  Schläuchen  bestehend  gefunden. 
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nschen  stattgefumlen  haben.  Dies  gilt  namentlich  auch  von  dem  sogar 
Gehirn  beobachteten  geschichteten  Cholesteatoma,  von  dessen  kern-* 
en  Zellen  schon  Müller  (über  den  Bau  der  krankhaften  Geschwülste. 
38.  S.  53)  die  Aehnlichkeit  mit  Epidermiszellen  hervorheb,  und  von 
lehem  Virchow  bemerkt  (Verb.  S.  108),  dass  es  von  den  Caneroid- 
eolen  nicht  zu  unterscheiden  sei.  *) 

3)  Müller  hat  bekanntlich  auf  Durchschnitten  des  Careinoma 
iculare  der  Milchdrüse  (Geschw.  S.  15)  ein  weisses,  durch  granu- 
e  Zellen  bedingtes  Reticulum  beobachtet,  auch  in  solchen  Geschwülsten 
veilen  alveolare  Ansammlungen  granulirter  Zellen  gefunden.  Einen 
nittelbaren  Zusammenhang  dieser  Erscheinungen  mit  der  normalen 
uctur  der  Milchdrüse  glaubte  Müller  schon  um  deswillen  zurück- 
isen  zu  müssen,  weil  sie  sich  in  anderen  Organen,  z»  B„  in  krebs¬ 
ten  Lymphdrüsen,  wiederholen.  Rokitansky  hat  sogar  bezweifelt 
I.  I.  S.  351  u.  362),  ob  das  Reticulum  eine  bestimmte  Species  von 
}bs  charakterisire ,  und  Virchow  (Archiv  I.  S.  138  —  176)  hat, 
tiitzt  auf  Reinhardts  Erfahrungen  über  die  sogenannte  fettige  Me- 
lorphose  der  Zellen,  die  Entstehung  granulirter  Zellen  in  Krebs- 
chwülsten  als  eine  Form  „rückgängiger44  Bildung  bezeichnet,  — 

*  einem  Jahre  wurde  mir  durch  Hrn.  Eulen  bürg  eine  junge  Frau 
gestellt,  bei  welcher  sich  während  der  Lactation  binnen  wenigen 
naten  eine  enorme  Anschwellung  und  Verhärtung  beider  Brüste  und 
■  Achseldrüsen  gebildet  halle.  Während  auf  der  linken  Brust  Ver¬ 
gärung  begann,  starb  die  Kranke.  Die  Leichenöffnung  wurde  nicht 
tattet,  und  es  gelang  mir  nur,  ein  Stück  von  der  einen  Brustdrüse 

I erhalten.  Auf  Durchschnitten  zeigten  sich  die  grauen,  aus  gross- 
nigen  Zellen  bestehenden  Massen,  wie  sie  gewöhnlich  im  Carcinoma 
iculare  Vorkommen,  und  ausserdem  kleine,  kaum  noch  mit  freiem 
sichtbare  weisse,  von  straffem  normalen  Bindegewebe  umschlossene 
Häufungen  von  grösseren  Zellen  von  Yl00  —  1/80  letzteren 

hielten  einen  oder  zwei  Kerne,  und  waren  im  L'ebrigen  von  dunkel- 
idigen  Kügelchen  erfüllt,  die  sich  von  Milchkügelchen  nicht  unter- 
leiden  Dessen ,  auch  nach  Behandlung  mit  concentrirler  Essigsäure 
öliges  Fett  entleerten.  Schon  in  diesem  Falle  war  die  Deutung 
*  weissen  Häufchen  als  abgeschnürter  Acini  der  Drüse  selbst  nicht 
wahrscheinlich.  —  Durch  die  oben  über  das  Adenoma  mitgelheilte» 
obachtungen  werde  ich  an  diese  Wahrnehmung  erinnert,  und  es 

)  Wie  Hr.  Langenbeek  hervorhob,  besitzt  das  Cholesteatom  nicht  die  Nei¬ 
gung  zu  Rückfallen,  die  dem  Epithelialkrebs  eigen  ist.  Bekanntlich  sind  die 
Zellen  des  ersteren  kernlos,  die  des  Epithelioma  dagegen  kernhaltig,  wie 
die  Zellen  des  Rete  Matpighii.  Da  die  Vermehrung  ddr  Zellen  nach  meinen 
embryologischen  Erfahrungen  durch  fortschreitende,  vom  Kerne  ausgehende 
Theilung  stattfindet,  so  lasst  sich  einsehen,  dass  mit  dem  Untergange  des 
Kernes  auch  die  Productionsfähigkeit  verloren  geht.  Die  Neigung  des  Epithe¬ 
lioma  zu  Rückfällen  wird  muthmasslich  nicht  in  den  Alveolen  begründet  sein, 
die  kernlose  Zellen  enthalten,  sondern  in  den  von  den  Hautdrüsen  abgelösten, 
oder  auch  aus  dem  Rete  Matpighii  entstandenen  Krebsknoten,  die  aus  kern¬ 
haltigen  zeugungsfähigen  Zellen  bestehen. 
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blühende  Aussehen,  der  Mangel  von  Ly  mphdrüsenanschwellun 
am  Halse,  das  nur  lokale  Recidivieren  der  Geschwulst  lie; 
durchaus  nicht  zu,  dieselbe  mit  Sicherheit  für  ein  Carcinoi 
zu  halten.“  Das  Auffallendste  an  dieser  Geschwulstfor 
waren  natürlich  für  Billroth  und  auch  für  die  späten 
Untersucher  jene  eigentümlichen  glasigen  Gebilde,  die  si< 
aus  den  Zupfpräparaten,  an  denen  man  damals  fast  ar 
schliesslich  unsersuchte,  leicht  isolieren  liessen.  Es  ist  ui 
besonders  zu  betonen,  dass  diese  Gebilde  nicht  etwa  annähen 
rein  cylindrische  Gestalt  hatten,  sondern  „sie  waren  nie  se 
lange  Strecken  von  gleichen  Dimensionen,  bildeten  sich 
vielfachen  Varicositäten  aus,  schwollen  oft  zu  rundlich 
Kolben  an,  mit  denen  sie  nicht  selten  endigten,  manchn 
sassen  dicke  Kugeln  an  ganz  dünnen  Stielen“.  Auch  „frc 
völlig  isolierte“  Kugeln  und  „an  beiden  Enden  abgestut 
Cylinder“  kamen  nicht  selten  vor.  Denken  wir  uns  n 
diese  so  geformten  glasigen  Gebilde  in  den  alveolären  Masch 
räumen  eines  Bindegewebsgerüstes  untergebracht,  so  zwar,  d 
diese  „hyalinen“  Gebilde  an  manchen  Stellen  in  direkt 
Zusammenhang  mit  jenem  „Stroma“  stehen,  so  haben  wir 
groben  den  Aufbau  des  BillrotlF sehen  Gylindroms.  Am 
jenem  Zusammenhang  der  hyalinen  Cylinder  mit  dem  Stro 
fand  Billroth  in  den  blutreicheren  Teilen  der  Geschwi 
in  der  Achse  der  Cylinder  Blutgefässe,  welche  an  jenen  - 
sammenhangsstellen  mit  dem  Stroma  in  das  letztere  ül 
gingen.  Die  meisten  der  hyalinen  Gebilde  waren  aber  v 
kommen  strukturlos,  oder  es  fanden  sich  darin  an  Stelle 
Blutgefässe,  auch  wohl  als  Fortsetzung  von  solchen,  äuss 
zarte  blasse  Zellen  oder  dünne  Zellstränge.  An  einigen 
isolierten  Kugeln  waren  ebenfalls  „sehr  blasse,  feinköri 
Häufchen  zu  unterscheiden,  die  sich  als  Zellen  deuten  liess 
Die  Elemente  der  Zellmassen  „Zellcylinder“,  „Keimcylind 
des  eigentlichen  Parenchyms  der  Geschwulst,  erschie 
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ilympbkörperchenartig“,  in  den  späteren  Recidiven  auch  von 
pindeiiger  Form.  Billroth  wagte  sie  offenbar  zunächst  auch 
licht  als  Epithelien.  adzusprechen ,  erkannte  jedoch  deren 
rüsenartige  Anordnung:  „Einige  der  Zellcylinder  zeigten 
eutlich  belle  Kanäle  in  ihrer  Mitte“,  und  interessanterweise 
Innern  ihn  diese  Bildungen  an  ganz  analoge  Formen  in  den 
leisten  „Hypertrophien  und  Enchondromen“  der  Speichel- 
•üse.  Im  übrigen  muss  die  Form  der  „Zellcylinder“,  die 
ch  ja  zwischen  den  hyalinen  hindurchschlingen  sollen,  ganz 
m  der  Form  der  letzteren  abhängen,  oder  vielmehr,  es 
iissen  sich  beide  gegenseitig  beeinflussen,  da  sie  sich  ja  in 

in  Raum  der  (grösseren)  Alveolen  des  ßindegewebsgerüstes 
ilen  müssen. 

Doch  hat  auch  hier  wieder  Billroth  das  Verhältnis  von 
ialinen  Oylindern  zum  Stroma  wohl  richtig  erkannt,  wenn 
sagt:  „Die  hyalinen  Cylinder  vertreten  hier  also  in  den 

I einen  Abteilungen  die  Stelle  des  feinsten  Bindegewebs- 

tzes,  welches  man  in  anderen  gleichgebauten  Pseudo- 
isrnen  findet.“ 

Es  lässt  sich  nun  leicht  vorstellen,  dass  diese  so  kom- 
zierte  Geschwulstform  an  und  für  sich  schon  die  allerver- 
liedensten  Deutungen  erfahren  konnte,  zumal  noch,  wenn 
den  einzelnen  Fällen  von  den  drei  Hauptkomponenten 
selben,  Zellstränge,  hyaline  Gebilde  mit  und  ohne  Blut- 
ässe  u.  s.  w.  in  ihrem  Innern  und  Bind  ege  websstroma, 
er  für  sich  noch  irgendwelche  Modifikation  seiner  Be- 
laffenheit  aufweisen  nder  quantitativ  vor-  oder  zurück^ 
:en  kann.  Dies  geht  auch  zur  Genüge  aus  der  weiteren 
*ren  Geschichte  des  Cylindroms  hervor,  über  welche  in 
len  älteren  l(v.  Ewetzky,  Bergmann,  Birch -Hirsch- 
d  u.  a.)  und  neueren  Arbeiten  »(Butzbach,  v.  Ohlen, 
wen b ach)  berichtet  ist,  und  die  ich  daher  im  folgenden 
in  einigen  wichtigeren  Punkten  berühren  werde. 
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in  Zellen  eingeschlossen,  and  überall  begegnen  mir  Erscheinungen,  welch 
eine  Vermehrung  der  Zellen  durch  Theiiung  nach  dem  von  mir  für  di 
normalen  Gewebe  ermittelten  Modus  andeuten  und  eine  Zurückfülmm 
der  krankhaften  Gewebe  auf  eine  Entartung  normaler  offen  lassen.  Ic 
glaube  daher  jetzt  jene  Thesis  noch  genauer  dahin  formuliren  zu  kön 
nen ,  dass  es  sich  bei  den  krankhaften  Geschwülsten  nicht  um  ein 
Neubildung  von  Geweben,  sondern  um  eine  Umbildung  normal« 
Gewebe  handelt,  mit  Erzeugung  von  Bestandteilen ,  welche  den  not 
malen  in  Form  und  Mischung  entweder  ähnlich  (homolog)  bleihei 
oder  durch  fortschreitende  Entartung  sich  in  Form  und  Mischung  vo 
den  erzeugenden  Geweben  entfernen  (heterologe  Gewebe).  Ueber  di 
chemische  Veränderung  solcher  in  der  Entartung  begriffener  Geweli 
giebt  es  bereits  vereinzelte  Wahrnehmungen.  Bruch  bemerkte,  dai 
in  dem  Hohlraum  der  Epidermoidalzelleil  beim  Epithelioma  durch  Suhl 
mat  ein  körniger  Niederschlag  entsteht.  Schuh  vermochte  (Pragi 
Vierteljahrsschrift  1851.  Bd.  I.  S.  64)  aus  einem  Epithelialkrebse  d< 
Mastdarms  Proleinstoffe  darzuslellen,  welche  nach  längerem  Kochen  d 
Reaclionen  des  Leims  zeigten.  Virchow  erwähnt  einen  Uebergang  vc 
Epidermoidalzellen  in  Knorpelgewebe  (Archiv  III.  223).  Es  ist  eit 
wichtige  Aufgabe  der  pathologischen  Chemie,  nicht  bloss  die  chem 
sehen  Veränderungen  der  Gewebe  bei  ihrem  Uebergang  in  krankhaf 
Geschwülste  zu  bestimmen,  sondern  zu  ermitteln,  ob  und  in  welch; 
Weise  ihnen  eine  Umwandlung  des  Blutes  entspreche.  Es  dürften  si< 
vielleicht  zwei  grosse  Gruppen  von  Geschwülsten  unterscheiden  lassei 
die  eine  durch  örtlichen  Anlass  zu  abnormer  Entwickelung  der  Gewel 
bedingt,  und  durch  krankhaften  Zustand  des  Blutes  oder  der  Lympll 
in  Wucherung,  Entartung  und  Wiederkehr  gefördert,  die  andere  dur«; 
Ausscheidungen  aus  entartetem  Blute  oder  Lymphe  erzeugt,  welche 


den  umgebenden  Geweben  Wucherung  und  Auflösung  hervorrufem 


grossen  Theile  aus  sehr  kleinen  kernhalligen  Zellen  von  '/3ooL-  und  von  v< 
schiedener  Gestalt.  Freie  Kerne  waren  nirgends  wahrzunehmen.  Einen  Hau 
bestandtheil  bildete  eine  glashelle,  fadenziehende,  in  Alkohol  und  Aether  ni< 
lösliche,  durch  Essigsäure  und  Alkalien  sich  aufblähende  Substanz,  die  in  d 
verschiedensten  Gestalten,  bald  in  Form  netzförmig  verbundener  Cylind 


bald  als  abgerundete,  mit  freiem  Auge  sichtbare  Stücke  erschien.  Sie  v 


um  so  reichlicher  vorhanden,  je  weicher  die  Knoten  waren  und  bedingte 
schmierige  Beschaffenheit,  derselben.  Sie  fand  sich  schon,  in  den  Knoten  ( 
Lunge,  die  kaum  die  Grösse  einer  Erbse  hatten,  Und  in  denen  noch  Spur 
der  Lungenbläschenwände  sich  zeigten,  ln  den  grösseren  weichen  Knoi 
von  4  Zoll  Durchmesser  kamen  ähnliche  Körper  mit  runden  wasserhel 
Lücken  von  l/on  L.  vor,  welche  nach  Zusatz  von  verdünntem  Liquor  Nt 
caustici  1 5  pCt/ durch  kernhaltige  Zellen  ausgefüllt  erschienen.  Die  Blutkörp 
chen  hatten  nicht  die  normale  Gestalt  und  Farbe,  sondern  waren  aufgebli 
weich,  dehnbar,  gelblich. 


Druck  von  Georg  Reimer  in  Berlin. 


